
Die Schwierigkeit des Aufarbeitens
Ein so grosses Ereignis mit einer dermassen langen und intensiven Chaos-

phase aufzuarbeiten, erweist sich als überaus schwieriges Unterfangen. Vor

allem dort, wo man auf Zeugenaussagen angewiesen ist. Denn genau diese

 variieren zum Teil enorm: Über den Zeitpunkt beispielsweise, wann sich beim

Überlauf der Engelbergeraa in Buochs das Schwemmholz beim Hag um den

Fussballplatz gestaut und das Wasser nach Ennetbürgen umgelenkt hat, gehen

die Zeugenaussagen um mehrere Stunden auseinander.

Andere Ereignisse hat schlicht niemand gesehen. Der tosende Felssturz beim

Wolfenschiesser Fallenbach zum Beispiel liess zwar das ganze Tal erzittern,

aber was genau geschehen ist, hat niemand beobachtet. Es geschah im Dunkeln.
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Trotz der massiven Verbauungen 

erstaunt die Vielfalt an Lebensräumen

entlang der Engelbergeraa. Das Ufer

wird meist von Nässe und Feuchtigkeit

zeigenden Krautpflanzen und zum Teil

auch von auenwaldartigen Gehölzen

besiedelt. Auf den Dammkronen und

den Dammaussenseiten hingegen

wachsen Trockenheit zeigende Arten.

Entsprechend vielfältig ist auch die

Tierwelt. An einigen Stellen können

sogar gefährdete oder geschützte

Arten wie die drei Vogelarten Wende-

hals, Neuntöter und Eisvogel oder der

Grasfrosch, die Blindschleiche und die

Zauneidechse beobachtet werden. 

Die Bachsohle selbst wird von einer

Vielzahl von Wasserkleintieren und 

einigen Fischarten bewohnt. Zu den

Wasserkleintieren werden alle 

Insektenlarven wie die der Stein-, 

Köcher- und Eintagsfliegen, Zuck -

mücken, Wanzen und Zweiflügler, 

aber auch Erbsenmuscheln, Bachfloh-

krebse und ähnliche gezählt. 

Trotz der zahlreichen Eingriffe in die

Bachsohle durch Verbauungen und

trotz der schwankenden Wasser-

führung infolge der Wasserkraft-

nutzung war der biologische 

Gewässerzustand der Engelbergeraa

vor dem Unwetter gut bis sehr gut.

Diese Wasserkleintiere bilden die 

Flora und Fauna 
im reissenden Wasser

Markus Baggenstos ist Biologe und selbstständiger Umweltberater 

in Stans. Er untersuchte den Zustand von Flora und Fauna in und an der 

Engelbergeraa vor und nach dem Ereignis. Tier- und Pflanzenwelt haben

stark gelitten. Die natürliche Wiederbesiedlung geht nur langsam vor sich.
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Ein herausragendes Beispiel dafür, wie unterschiedlich verschiedene

 Protokolle zum selben Ereignis ausfallen, ist der vermeintliche Dammbruch des

Rückhaltebeckens in der Obermatt. Selbst die Feuerwehren sind in den folgen-

den Wochen und Monaten damit beschäftigt, ihre Protokolle aufzuarbeiten. 

Die abschliessende Version des Einsatzjournals von Wolfenschiessen wurde erst

Anfang September 2006 fertig.

Was bleibt? Die Kolmation. So bezeichnen Geologen die Ablagerung von Schwe-

bestoffen in den Boden. Kleinste Schlammteilchen sickern tief in die Poren des

Erdreichs, trocknen aus und verwandeln eine Wiese in ein hartes Brett. Das führt

einerseits dazu, dass Wiesland bei erneuten Regenfällen nur noch einen viel

 kleineren Teil der Wassermenge aufnehmen kann, als dies vor der Kolmation der

Fall war. Überschwemmungen treten somit viel schneller auf als vorher. 
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Nahrungsgrundlage der Fische und 

regulieren so den natürlichen Fisch-

bestand. Es erstaunt daher nicht, dass

die Engelbergeraa unter normalen 

Bedingungen ein bedeutendes Fisch-

und Fischereigewässer ist. Die bei 

Weitem häufigsten Fischarten sind die

Bachforelle und die Groppe. Beide

Arten kommen auf der ganzen Länge

der Aa vor. Sie legen ihre Eier in den

Kies der Gewässersohle. Der Bestand

der Bachforelle wird jährlich durch

einen künstlichen Besatz von Jung-

tieren gestützt. 

Als weitere einheimische Fischarten

kamen in den letzten Jahren manch-

mal im Unterlauf die Äsche und die

Barbe vor. Das Ambauenwehr bei

Buochs stellt jedoch für diese Arten

eine nicht überwindbare Barriere dar.

Noch seltener wurde die Seeforelle 

beobachtet. Im Spätsommer und

Herbst wanderte sie manchmal vom

Vierwaldstättersee in die Engel-

bergeraa ein, um sich dort fortzupflan-

zen. Diese Fischart gilt schweizweit

als stark bedroht und steht deshalb

auf der Roten Liste. Dem Erhalt und

der Förderung der Engelbergeraa als

Laich- und Aufwuchsgebiet der See-

forelle kommt daher eine besonders

grosse Bedeutung zu.

Das Unwetter hatte auf die Pflanzen-

und Tierwelt der Engelbergeraa unter-

schiedliche Auswirkungen. Die auen-

waldartige Uferbestockung wurde

zwar vielerorts mit Sand und Schlamm

bedeckt, doch im Frühling 2006 

sprossen die an das Hochwasser 

angepassten Pflanzen wie eh und je.

Anders erging es der Pflanzen- und

Tierwelt in der Gewässersohle und auf

den wenigen Inseln. Hier wirkte sich

das Hochwasser katastrophal aus. 

Die enorm starken Wassermassen 

rissen die Sohle praktisch vollständig

auf und schichteten sie während Tagen

um. 

Die Wassermoose und die Wasser-

kleintiere, die dank ihrer flachen 

Gestalt und starken Krallen bei nor-

malen Hochwassern der Strömung

standhalten, wurden wie die Fische

fast vollständig vernichtet. Auch das

rund zwanzigjährige Auenwäldchen

auf der Insel beim Aawasseregg in

Oberdorf wurde vollständig weg-

getragen. Über den Bestand an 

Wasserkleintieren und über die Fische

liegen genaue Zahlen vor: Vor dem 

Unwetter lebten auf einem Quadrat -

dezimeter der Kiessohle rund 

320 Kleinlebewesen, die sich auf 

20 verschiedene Tiergruppen verteil-

ten. Nach dem Unwetter waren es

noch lediglich rund 6 Tiere aus rund 

6 Tiergruppen pro Quadratdezimeter. 

Nach dem Unwetter wurde Anfang 

Dezember 2005 an sechs Orten 

entlang der Aa eine elektrische 

Befischung durchgeführt. Dabei 

wurden die Fische gefangen, gezählt,

ausgemessen und anschliessend 

wieder freigelassen. Insgesamt 

konnten lediglich 30 meist kleine

Bachforellen und 14 Groppen beob-

achtet werden. Die Suche nach 

Laichplätzen an denselben Orten war

durchwegs erfolglos. Das fischerei-

liche Ertragsvermögen hatte sich

wegen dem Rückgang der Klein-

lebewesen um mindestens 

40 Prozent reduziert.

Die Wiederbesiedlung der Engel-

berger aa durch Tiere und Pflanzen 

geschieht vor allem durch das Ein flie-

gen und Einwandern in weniger stark 

betroffene Flussabschnitte und 

Seitenbäche. Sie schreitet jedoch nur

langsam voran. Denn bei den Aufräum-

arbeiten nach dem Unwetter gelangte

eine grosse Menge Sand und Schlamm

in die Aa. Ein grosser Teil dieses 

Materials lagerte sich im Lückenraum

der Gewässersohle ab und erschwerte

so das Aufkommen von Wasserklein-

tieren sowie das Ablaichen der Fische. 

Aus diesen Gründen muss mit einer

langsamen Wiederbesiedlung gerech-

net werden. Solange die Nahrungs-

basis der Fische nicht vorhanden ist,

ergibt auch der künstliche Besatz mit

Jungfischen keinen Sinn. Um doch

noch etwas fangen zu können, haben

die Sportfischer deshalb im Jahr 2006

ältere Fische eingesetzt. 

Text: Markus Baggenstos
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